
Kopffragment eıner romanıschen Christusfigur
AUs Obermünster

VO

Friedrich Fuchs

Der Christuskopf aus der Obermünsterruune zaählt den hochrangıgsten Samm-
lungsstücken des Regensburger Diözesanmuseums St. Ulrich‘ (Abb dy, b, C, Er
1St lebensgrofß (Höhe 31 cm) und bıs heute 1n seıner bezwingenden Einzigartigkeit
geheimnısumwittert. Seıne würdevolle Strenge, se1ın Blick aUus großen, unergründ-
lıchen ugen, der fteste und und die archaıische Fremdartigkeıt der Haar- und
Barttracht geben ıhm ıne unvergleichliche Ausdruckskratft. Als sıcher dart gelten,
dass VO eıner Christusfigur STAMMLTX, entweder VO  3 eiıner Halbfigur oder eiıner
thronenden Gestalt. So beschädigt dieser Kopf auch ISt, seıne fast mythiısch tejer-
lıche Ausstrahlung 1St ungebrochen.

Dargestellt 1st Christus als Öönıg mıiıt eiıner scheibenartıgen Krone, deren Kron-
zacken ehemals auf die Stegfläche gemalt 1I1. L)as schlanke aupt wirkt ın seıner
Tektonik sehr gefestigt. Glatt gespannte Wölbtlächen formen eın edles, ausgeSPTro-
chen hoheitsvolles Gesicht. Streng geradeaus licken dıe grofßen mandelförmiıgen
ugen, regungslos wiırkt der geschlossene und Das mıiıttıg gescheıtelte Haar
legt sıch 1ın ruhig gewellten Bahnen über Stirn und Schläfen, 1st dann über den Ohren
nach hınten geführt und tällt CNS anlıegend tief 1n den Nacken. Dort 1St das Haar
kunstvoll arrangıert als lange, spiralıg eingedrehte Lockenzöpfe. Wıe eın Echo der
Brauenbögen überspannt der kurz und scharfkantıg geschnıttene Oberlippenbart als
markante Bogenform die N Breıite des Gesichts. Der Kınnbart den und
SOTgSam AaUs, 1st jedoch ansonsten ohne spürbaren ezug ZU!r Körperform eher
ganzheitlich kompakt angelegt und auf Oberflächenwirkung hın gestaltet. Durch
ıne auffallend regelmäfßige Reliefunterteilung der Fläche iın angs- und Querrillen
gelang ıne effektvolle Auflösung der Bartmasse gelockten Einzelsträhnen. 7Zu
seıner allgemeinen majestätisch Ausstrahlung bewirkt VOTLT allem diese
gıtterartıge Kleinteiligkeıt der Bartstruktur die eigentümlıch archaıische Aura dieses
Christushauptes.

Fundgeschichte und Forschungsstand
Am 31. Juli 1953 fand der Kunsthistoriker Dr. Andreas Trapp (T) den Christuskopf

be] Sıcherungsarbeiten in der Ruine der 13 Marz 1945 bombenzerstörten ber-
münsterkirche. Er Walr in der Verfüllung eines Arkadenbogens unsiıchtbar einge-
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mauert 4 (Abb Z 3 Dıiıese ; ohl rühromanıischen Arkadenbögen 1mM Sudteil des e1IN-
stıgen westlichen Querhauses spatestens 1mM Barock 1M Zuge einer Verlage-
LunNng des Chores nach Westen ZUgESETIZL worden. ıne wıssenschafrtliche Wür-
dıgung lieferte Trapp noch 1m selben Jahr”, betonte Recht den Sensationsgehaltdieses Fundes nıcht 1Ur für Obermünster, sondern ın weıtreichender Hınsıcht für
dıe Geschichte der trühmiuittelalterlichen Grofßßsplastıik, iınnerhalb welcher ıhm der
Regensburger Kopf als sınguläres Stück erschien und eiıner NeuJjustierung der
gyangıgzen Entwicklungsmodelle aufforderte, ach deren Prämissen ıne Großplastikdieser Art ın vorromanıscher eıt nıcht enkbar se1 In Abkehr davon trat Andreas
Trapp iınsbesondere 1mM Hınblick auf die archaischen Züge dieses Christushauptes für
1i1ne Entstehung bereıts ın spätkarolingisch-frühottonischer eıt (um 900) eın und
sprach somıt dem Neutund die Bedeutung einer Inkunabel tfür ıne ansonstien Velr-
lorene Schicht trühmiuittelalterlicher Plastik

ıne erweıterte Fassung dieses Autsatzes erschıen 1955 in einer überregionalenFachzeitschrift“. Dabei verwıes Trapp auf wenngleıch qualitätsmäfßig weıt mındere,
spätkarolingisch-frühottonische Kopffragmente AaUus$s Stuck 1n der Kırche St Benedikt
ın Mals/Südtirol als Beispiele für einerseıts das Verwelken der Antıke“ un! ande-
rerseıts das Autfkeimen einer „NMEUHNCNH Oorm Der Regensburger Kopf firmiert be1
Trapp ın diesem Vergleichsrahmen als sınguläres Beispiel für den Durchbruch
der trühottonischen Kunst ın großer repräsentatıver Ausprägung In diıesem
Autsatz berichtet TIrapp ferner VO  - eıner Untersuchung durch das Mineralogischenstıtut der Hochschule. Sıe hatte das Ergebnis erbracht, dass der Kopf aus gebrann-
tfe  3 TIon esteht.

ıne ausführliche Behandlung ertuhr das Biıldwerk 1973 durch eınen gemeınsamenAutsatz VO: Franz Wınzınger und Theodor Müller.? Wınzınger 1eterte ıne eın-
dringliche Beschreibung und Würdigung des Christuskopfes als hochrangigesKunstwerk der Romanık des 12. Jahrhunderts, Müller sınnıerte Zur rage eıner SPC-zıtischen Datierung und überregionalen stilıstischen Einordnung, bezog jedochkeine nähere Posıtıion. Wınzınger verwıes auf die 1U  - bereits tast ZWanzıg Jahre
zurückliegende naturwissenschaftliche Untersuchung als Bestätigung seıines eigenen
optischen Betfunds. Aus seiıner Formulierung, wonach der Kopf aus „nicht sechr
hart gebranntem Ton“® estehe SOWIe Aaus der exakten Benennung des Instıtuts als
Mineralogisches Instıtut der ehemaligen Philos.-Theol. Hochschule Regensburgb7zao spateres Staatliches Mineralogisches Forschungsinstitut dartf INnan schließen, dass
Wınzınger die orıgınalen Untersuchungsberichte noch einsehen konnte.

Das Ergebnis der Materıalanalyse wurde jedoch spater wıeder 1n 7Zweiıtel gerückt.
1980 stellte Achim Hubel / die These auf, der Kopf könne allein A4aUus brandtech-

Fundbericht 1n der Mittelbayerischen Zeıtung Nr. 168, 1953 un: 1mM Tagesanzeiger Re-
gensburg Nr. 126, 1953

Andreas T[RAPP Beıtrag ZUT!T Bau- und Kunstgeschichte VO  3 Obermünster, 1N: Grufß AaUusSs
Obermünster, Nr. 1 9 1953, 11=13

Andreas TRAPP: Obermünster Regensburg, Bautfachnachrichten tür den ostbayerischen
Raum, hrsg. VO BDAB Regensburg, 2i Regensburg 1955, 1820

Franz WINZINGER und Theodor MUÜLLER: Eıne Regensburger Skulptur des zwoöltten Jahr-
hunderts, 1N: Intuition und Kunstwissenschaft, Festschrift für Hanns Swarzenskı, Berlıin 1973,

292—-301
6 WINZINGER (s Anm. 296

Achim HUBEL: Der Skulpturenzyklus 1n der Kapelle der Burg Trausnitz Landshut, 1N;
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nıschen Gründen nıcht Aus Tlon gefertigt se1ın und entschıed sıch, ıh der seltenen
Gattung der mittelalterlichen Stuckplastik zuzuordnen. 1986 moditfizierte Hubel
seıne Auffassung und sprach VO „Kalksteın oder Steinguss“ 1996 tührte Friedrich
Kobler den Christuskopf ın seıner Zusammenstellung der mıiıttelalterlichen
Stuckplastık 1ın Süuddeutschland ‚WAar auf, klassıtizierte ıhn hinsıchtlich des Mate-
rials aber als „Strittig“ A, In dem 2002 erschienenen Werk VO  - Martın Hoernes 10 über
Stuck 1M och- und Spätmittelalter wurde der Regensburger Christuskopf ohl
Aaus Gründen der Zugehörigkeıt ZUTr Epoche der Romanık nıcht berührt.

Materıaluntersuchung
2004 rückte anlässlich des 150-jährigen Jubiläums der Kunstsammlungen des

Bıstums Regensburg der Christuskopf AaUus Obermünster 1Ns Zentrum eıiner
Sonderausstellung ZU Thema „ Christus, Bıld des unsıchtbaren Gottes“*. Ange-
sıchts der unterschiedlichen Einschätzungen Zu Material (Ion, Stuck Kalksteın,
Steinguss, Stuck) wurde Zur Abklärung dieser rage versucht, den seinerzeıtigen
mineralogischen Untersuchungsbericht ausfindig machen, W Aas jedoch nıcht
gelang. Schliefßlich tiel die Entscheidung für ıne erneute naturwissenschaftliche
Untersuchung. Durchgeführt wurde s1e VO  - Dr. (Gsernot Endlicher VO der Betriebs-
einheit Materialuntersuchung vormals Instıitut tür angewandte Mineralogie der
Naturwissenschaftlichen Fakultät LV, Chemie und Pharmazıe der Uniuversıität Regens-
burg.

Die unumgänglıche Entnahme eiıner kleinen Materi1alprobe erfolgte
Beachtung konservatorischer Belange 1mM eiseın des Verfassers, wobei die orofß-
tlächige Passfugenfläche als yünstıge Ansatzmöglichkeiten bot. Die Unter-
suchung erfolgte mineralogischen, chemischen und mikroskopischen (36-

Wirttelsbach und Bayern K Dıie Zeıt der trühen Herzöge Von (Otto Ludwig dem
Bayern. Beıiträge ZUT Bayerischen Geschichte und Kunst$hrsg. Von Hubert Glaser,
München 1980, 437

Diözesanmuseum St. Ulrich Regensburg. Schnell, Kunstführer Nr. 158/, bearb Achim
HUBEL (GGsenoveva NITZz: München-Zürich 1986,

Friedrich KOBLER: Süddeutschland als Stuckproviınz, 1: EXNER (Hrsg.) Stuck des $rü-
hen und hohen Miıttelalters, ICOMOS 1 9 1996, 130 Kobler distanzıert sıch jedoch klar
VO:! der rüheren Materialbestimmung als Ton, „ Was nıcht NUYT die optische Wahr-
nehmung spricht, sondern uch durch uıne neuerliche Untersuchung D“on Endres auf Be-
standteıle “n Ton widerlegt ıst“, wobe1l sıch Kobler autf eınen Briet Vo 11 Maı 1995 beruftt.
Auft Nachfrage des Vertassers bestritt Dr. Werner Endres jedoch diese Einschätzung und be-
hauptete, den Kopf nıe näher 1ın AugenscheınS haben. Dr. Endres WAar CS schliefß-
ıch auch, der den Kontakt mi1t Dr. Gernot Endlicher VO der Uniuversıiutät Regensburg herstell-
LE, eıne eue naturwissenschaftliche Untersuchung durchtühren lassen.

10 Martın OERNES Hg.) Hoch- und spätmittelalterlicher Stuck. Materıal Technik Stil
Restauriıerung. Kolloquium des Graduiertenkollegs ‚Kunstwissenschaft Bauforschung
Denkmalpflege‘ der Otto-Friedrich-Universıität Bamberg und der Technischen Uniuversıität
Berlin, Bamberg 161 Maäarz 2000, Regensburg 2002

Friedrich FUCHS: Fragment einer Christusfigur, 1n: Christus Das Bıld des unsıchtbaren
CGottes. Museumsschritten des Bıstums Regensburg, 1, Kataloge un! Schriften, 2 9
hrsg. VO Bischöflichen Ordinarıat Regensburg, Regensburg 2004, 34—3/; DERS 1N* Museum
St. Ulrich Regensburg. chnell, Kunstführer Nr. 158/, NCUu bearbeıtete Auflage, ear! VO  —

Achım Hubel, Genoveva Nıtz U, Friedrich Fuchs, Regensburg 2005,
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sıchtspunkten Auf weıterführende Untersuchungen wurde verzichtet da hıerfür
1116 deutlich größere Materialentnahme bzw C1M Verschicken des SaAaNZCH Kopfes
C1M entferntes anderes Instıtut SCWESCH WAaTC Aufßfßerdem erschiıen der erreich-

Untersuchungsbefund eindeutig Der Kopf esteht aus schwach gebrann-
te  3 TIon Der schwache Brand ZUuU Beispiel 1e6 sıch dem Miıkroskop über-
zeugend ablesen iındem die eingelagerten Quarzkörner 1U ıhrer außeren Rinde
leicht „angeschmolzen sind *

Restauratorische Untersuchung

Beobachtungen ZUNY Werktechnik
Der Kopf 1ST AUS trommelartiıgen Grundtorm herausgearbeıitet und

WAar durch 1en Halsdübel MIitL dem verlorenen Oberkörper verbunden Dıi1e Pass-
fuge des Halses M1tsamıt ıhren kleinen Bruchflächen der Peripherie bietet C111 sehr
verlässliches Bıld VO NNeTeCN Gefüge dieses Bildwerks Demnach sınd OS die
Lockenzöpfe Hınterhaupt nıcht wa separat angESETIZL sondern der Material-
schichtung homogen MIi1tL dem Kern verbunden.

Vieltältige werktechnische Spuren belegen ine außerordentlich and
Überal]l finden sıch Rıtzungen und (Girate Schneide- und Glättungsflächen
VO Modellierspateln. Deutlich sıeht INall auch die weichen Zugrillen der nebenein-
andergelegten Fınger mMi1tL denen das Stirnhaar und dıe über den Ohren nach hınten
tührenden Strähnen ausgeformt wurden

Im Folgenden relevante Auszüge aAaus Untersuchungsbericht VO 25 2004
Materıial des Kopfes Dıie mikroskopischen Beobachtungen und dıie chemischen un.0-

graphischen Daten Weisen übereinstimmend auf e1n LONıIYgES Matertal hin, das nıcht schr hoch
gebrannt wurde (< 900° G}

Das Mikrogefüge (Dünnschliffuntersuchung) paralle hıs subparallel angeordnete
Schrumpfungsrisse Un größere Poren, W1LeE SLE eım Sınterungsprozess entstehen. Hınweiıse auf
Schmelzphasen, dıe sıch ab ELWa 900° bılden, finden sıch nıcht. Es ZEISEN sıch allerdings beı
den Quarzkörnern des sandıg Lonıgen Materiıals Formen (unnatürliche onkave Einbuch-
tungen), die 2ZNE Korros:on der ursprünglich gerundeten Körner erkennen lassen Dıies deutet
schon höhere Iemperaturen A jedoch och nıcht den eigentlichen Schmelzbereich (evtl An-
schmelzungen) Dıie Reaktionen zwischen den verschiedenen Mineralıen sınd och weitgehend

Festzustand rfolgt
Der Mineralbestand entspricht dem “n Tonen mMAıLt SETINSCN Sand- UN Schluff- Anteıl
Dıie chemische Analyse 1sEt Analysen 919}  > Kaolinıt-reichen Tertiärtonen ähnlich Der Glüh-

verlust 2sE ber deutlich niedriger als Ausgangstonen Dıies auf die Wasserabgabe durch
Brennen hın Der Glühverlust DON och knapp aber, dass das Kristallwasser he-
stimmten Mineralien och nıcht vollständig abgegeben wurde, die Iemperaturen och deutlich

gelegen haben
Das Orıiginal dieses Berichts wırd der Registratur des Diözesanmuseums verwahrt Eın

seinerzeıt angekündigter ausführlicher Schlussbericht kam Folge Verkettung widrıiger
Umstände leider nıcht zustande. Nach inzwischen erfolgter Auflösung des Instituts sınd be-
dauerlicherweise uch die Unterlagen dieser Untersuchung verschollen.

*. Die restauratorische Untersuchung wurde VO Vertasser durchgeführt. Wiıchtigstes tech-
nısches Hılfsmuittel WAar Ce1in bınokulares Technoskop IM1L bıs 8O-fach verstellbarer Vergröße-
Iung und steuerbarem Fasenlıicht.
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Überschau ZUNY „ Schicksals-Geschichte“ des Kopfes
Grundsätzlich tällt auf, dass dıe Vorderseıte des Kopfes viel schlechter erhalten 1St

als die Rückseite. Schon mıiıt bloßem Auge zeichnet sıch eLtw2a 1mM Bereich der Ohren
ıne vertikale Abgrenzung zwıschen Vorder- und Rückseite ab IDIT: meılsten der
OTl sıchtbaren Oberflächenveränderungen gibt hınten nıcht, daher erscheıint dıe
Rückseıite optisch wesentlich heller. uch das Ausmafß der Bestofßsungen 1st hinten
weltaus geringer als OTrNMN! Beim Versuch, diese Schadstellen einzeln klassıfizie-
T[CI und eiıner groben Chronologie unterwerten (S dazu später), bestätigt sıch
gleichtfalls Jjene Unterscheidung zwischen Vorder- und Rückseıte. Dıie Verteilung VO
Resten eines Banz bestimmten, durchgängıg iıdentifizierenden Mörtels lassen
den Schluss Z dass der Kopf schon VOT Auttreten eiıner bestimmten Kategorıe VO
Schäden halb eingemauert War und War > dass das Gesıicht wa ab den Ohren treı
lag un der Hinterkopft 1n der Vermauerung steckte. Stofßßschäden der Befund-
kategorie „I“ sınd VOTLT dieser Halbeinmauerung datieren. Schäden der Betfund-
kategorıe „II“ entstanden 1m Verlauftfe der sıcher ziemlich lange währenden elt-
SPannc der Halbeinmauerung. Der Versatzmörtel VO diıeser Eınmauerung tindet
sıch als vertikale Abdruckspur zwıischen Barthaar un:! Locken, über dıe Ohren hın-
WCS un! 1n direkter Fortsetzung auch über den Randsteg der Koptbedeckung.

uch auf der Dachtfläche der Kopfbedeckung 1st iıne parallel Zu Gesıiıcht verlau-
tende Trennspur deutlich auszumachen. Hınter dieser skizzierten Fluchtlinie tinden
sıch durchgehend vereinzelte Reste dieses Mörtels, vorderhalb jedoch keine Spuren
davon. Umgekehrt lassen sıch 1m vorderen Bereich zumindest seıitlich Reste eıner
farbigen Bemalung teststellen, die hınten tehlt oder zumiındest heute nıcht mehr
greifbar 1St. Auft der Dachtfläche der Kopfbedeckung sınd auch vorderhalb jener
Abgrenzung keine Farbreste mehr nachzuweisen, aber ennoch unterscheidet sich
O! die Oberftläche durch ıhre speckige Porentränkung ganz erheblich VO  —; jener
hınter der Abtrennlinie. Die getränkte Obertläche O! dart als Indiz für ıne ehe-
malıge Farbfassung gelten.

uch 1n Betfunden einer Kategorıe » die unzweıtelhaft viel Jünger sınd, zeich-
net sıch Jjene Unterscheidung zwischen Vorder- und Rückseite des Kopfes deutliıch
ab Vorne zeıgen sıch Spuren eıiner teıls starken Oberflächenverrußung. Sıe über-
deckt auch die Stofßschäden der Kategorıie „II“ ber dieser Verrußung (Befund-
kategorie 31° lıegen Reste einer teıls mehrlagıgen Weifßtünche. Sıe gehören eıner
noch Jüngeren Zeıtschicht, Kategorıie „IV“ Lie Rufsschicht und dıe Weißtün-
chen, ” und ’)I n sınd der Rückseıte des Kopfes mıi1ıt absoluter Sıcherheit
auszuschliefßen. Fıner nächstjüngeren Zeıtschicht, Befundkategorie „V“ 9 1St ıne
eıgene ruppe VO ZU Teıil sehr umfänglichen un tiefgreifenden Stofßschäden
zuzurechnen. Alles deutet darauf hın, dass s1e ın Folge eines Zerstörungsereign1sses
zustande kamen, beı dem der Kopf AUS$S seiner Halbvermauerung herausbrach un!
nach sturzte, se1 durch einen Mauereıinsturz oder durch Abbrucharbeiten
VO  - Menschenhand, wobel 1ın etztem Fall INan otfensichtlich der seıt langem VO

Weißtünchen überdeckten Kopfmaske zunächst keıine Beachtung geschenkt hatte.
Nachdem aber der ganzheıtliche Kopf wıeder Tage gekommen Wäl, hat sıch,
scheıint CS, gleichwohl ıne Wertschätzung eingestellt. Für ıne sıchtbare Platzıerung
empfand InNnan offenbar das Antlıtz als stark zerstort un: vermauerte InNnan den
Kopf verdeckt, gewıissermaßsen ın einem bergenden „Wandgrab“, schliefßlich
1954 aufgefunden wurde. Idiese Schicksalsphase (Befundkategorie »”  “ 1st zeıtlich
und ursachenmäßig in eENgStEmM Zusammenhang MIt dem als Befundkategorıe „V“
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beschriebenen Zerstörungsere1gn1s sehen. SO viel steht fest, das „Wandgrab“ des
Kopfes tfand sıch ın eıner barockzeitlichen Vermauerung einer trühmuittelalterlichen
Bogenstellung.

Befunde ZUYT ursprünglichen Farbigkeit
Grundsätzlich WUTF: de die Untersuchung sehr erschwert durch eınen Überzug, der

ın Jüngerer eıt ohl 1mM Zusammenhang mıiıt eiınem 1ın den 1960er Jahren gefertigten
Abguss aufgebracht wurde *. Es handelt sıch ıne wachsartig-transparente Lage
(vielleicht Kolophonium), welche die Tiefungen verschlämmte, teilweise aber auch
beim Auftragen mıiıt dem Pınsel ockere ältere Farbschichtinseln örtlich verlagerte.
Vieltach sind eingebettete Pınselhaare VO  3 bıs 1t ange beobachten.

Aufgrund der glatten Obertläche des gebrannten Oons haben sıch 1Ur wenıge
Reste VO  - Bemalung erhalten. ıne (Zu erwartende) Vortränkung der Obertläche mıiıt
eiınem porenschließenden Überzug, der ıne bessere Haftung der Malschichten DC-
währleisten sollte, 1st optisch da und dort Bruchstellen vermeıntlich sıchtbar, als
Schicht jedoch nıcht greıifen. Grundsätzlich sınd Stratigraphien über mehrere
Schichtenlagen mi1t Ausnahme der Jüngeren monochromen Weißübertünchungen
nıcht mehr möglıch.

Wıe bereits angemerkt, 1st als Folge der ehemaligen Halbeinmauerung die Befund-
lage zwıschen der vorderen und der hınteren Hälfte des Kopfes sehr verschıeden.
Die Grenze verläuft ın Vertikalflucht der Ohren, sıch die Abdruckkante der
Eınputzung deutlich 1abzeichnet.

Rückseite der Kronscheibe: Hıer sınd L1UT starkem Miıkroskop winzıge Farb-
iıdentifizieren. Es handelt sıch Einlagerungen ın wınzıgen Aushöhlungen

der Oberfläche, das heifst 1n Werkzeugspuren oder größeren Poren 1mM Tonmaterıal,
w1e S1e beım Brand entstehen können. Dennoch lässt sıch zweıtelsfrei ıne Zinn-
oberrote Schicht rekonstruieren. S1e€ lag direkt auf dem rund (bzw. der VOI-
mutenden Tränkungsschicht) und 1st unterscheiden VO  — den 1n offenen
Bruchtlächen und auch da und dort dıe Oberfläche getretenen Partikeln VO

Ziegelschamotte, dıie 1mM Grundmaterıal eingebettet sınd. Be1i dieser zınnoberroten
Schicht handelt sıch allen Erfahrungen nach ıne Grundıierschicht.

Trotz aller gebotenen Vorsicht SCh der vielen teıls auch der Obertläche sıcht-
baren Partikel mıt metallıschem Glimmerettekt (Quarzkörner), lassen sıch 1N1-
SCIl Stellen auf der zınnoberroten Schicht Spuren eıner Blattvergoldung beobachten.
Vermehrt finden sıch aut dem Steg der Scheibenkrone auch Reste VO  5 grun violett /
blau (7 i auch hier stratıgraphısch ın sehr trüher Lage, aber ohne gesicherte An-
bindung die Reste oder die Vergoldung. Die Streuung der Spuren 1st Ur

mikroskopisch verifizıerbar, ıne visuelle Rekonstruktion eiıner Bemalung 1St
nıcht denken Dennoch lıegt ıne Deutung der Befunde nahe: die glatte Stegfläche
der Kopfbedeckung Wlr höchstwahrscheinlich miıt malerischen Mitteln als Krone
ausgestaltet, das heifßt Grundreit und Kronzacken vergoldet, der Hıntergrund und
vielleicht auch ıllusionierte Schmuckbesätze ın Bunttarben.

Dıieses Hantıeren mıiıt grun und blau (wobeı grun zumelıst eın auftritt, ohne
die üblıchen Farbveränderungen) würde auch weıter auf den Haarzöpfen VOI-

gefundene Grünspuren erklären.

FEıner VO mehreren Abgüssen befindet sıch heute 1mM trüheren Studienseminar West-
munster 1n Regensburg, einem Baukomplex AUsSs den 19/70er Jahren, der 1n die heutige Bischof-
Mantred-Müller-Schule ıntegriert 1St.
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Rückseite der Kopfhaare: Durchwegs finden sıch auch hıer als älteste Farbreste tief
1m rund eingebettete Spuren eiıner zınnoberroten Schicht (sıcher iıdentisch mMiı1t
der Rotschicht der Krone). Dıie Obertlächenbeschatftenheit dieser zınnoberroten
Reste schließt ıne eventuelle Vergoldung aus, S1€E ware In der allgemeinen
Befundlage sıcher auch optisch greitbar. Am Wahrscheinlichsten darf eın rötlich hın-
terlegtes Braunocker als Farbtönung des Haares ANSCHOIMMM werden.

An wenıgen Stellen tinden sıch Restinseln eıner kräftigen grunen Schicht, unzwel-
elhaft 1ın stratigraphisch alter, aber isolierter Schichtlage hınsıchtlich der Reste.

Zur Kopfhaarrückseıte zählen auch die seitlıchen Haarzöpfte hinter den Ohren,
denn dieser Bereich steckte ZUTr eıt der Halbeinmauerung ın der Wand

Vorderseite der Kronscheibe: Hıer tinden sıch gleichtalls Reste einer zınnoberroten
Schicht auf dem Grund, verstärkt OS 1ın Kombinatıon mıiıt grunen Resten, diese
teıls auf eıner weißen Unterlegungsschicht, vielleicht VO einer spateren Wieder-
holung der Fassung. Vergoldungsreste sınd hıer nıcht sıcher nachweısbar, WECI111-

gleich aut eıner durch den besagten Isolıerüberzug für den Abguss ın ıne
Bruchstelle hineıin verschleppten Rotinsel eindeutig Blattgold beobachten 1St. In
der Fläche tinden sıch zahlreiche Stellen miı1t wınzıgen Resten eiıner dem optischen
Anschein nach schwärzlich oxıdierten Blattmetallauflage. Die Verrußung
1St 1ın der planen Fläche nicht auszumachen, ohl aber der Unterkante des Kron-
reifes mıt geringfügiger UÜberlappung iın die Fläche.

ber all diesen Resten und naturgemäfßs vieltach auch direkt auf dem rund tin-
den sıch jene dıcken, teıils zweılagıgen Weißtünchen.

Kopfhaar Stirn und Schläfen: uch mıiıt blofßem Auge erkennbar tinden sıch
hiıer rötliıch-braune Reste, jedoch VO sehr unterschiedlicher Schichtkonsistenz: teıls
als LL1UT noch hauchdünne Flächentönung ın den Poren, teıls als dicke Schichthäufung
ın den größeren Austiefungen, teıls ocker1g, teıls zınnoberfarben, be1 stärkerer Schicht-
häufung teıls Oß ın Richtung OoOrLuum umschlagend. Sehr vereinzelt tinden
sıch auch Spuren jener rückseıts Kronreıif beobachteten grunen Schicht.

Im Bereich der Schlätenhaare 1st der beschriebene Vertikalabdruck VO  — der alb-
einmauerung des Kopfes besonders deutlich: hınten L1UT spärliche Reste ın den Poren,
[(0)88([ eın nahezu geschlossener Farbeindruck. Vieles spricht dafür, dass 1n der
eıt der Halbeinmauerung freiliıegenden Teıl des Kopfes die Fassung
WUr: de.

Obwohl sıch auch hıer iıne kleine Schichtinsel mıiıt Blattgold auf zınnoberrotem
rund vorfand, spricht die Gesamtlage der Befunde ıne Vergoldung der
Haare. Oftensichtlich andelt sıch auch hiıer wıeder ıne möglıcherweıse
bereıits be1 der Weißübertünchung verschleppte Schichtinsel.

Art. Siämtliche Flächen lagen nach der Halbeinmauerung frei und wurden otften-
bar NECUu gefasst. Fıne klare Schichtsondierung der Erstfassung und der Zweıtfassung
1st nıcht möglıch. Die durchgängig nachweisbaren zınnoberroten Reste auf dem
Grund sTtammMmen höchstwahrscheinlich VO der Grundierung der Erstfassung, die
durchgängıg greitbaren Reste eıner rötlich braunen Tönung gehören allem Anscheın
nach ZUuUr Zweitfassung.

Inkarnatflächen: Die Inkarnatflächen bergen 11UT spärlichste Betunde VO: alten
Schichten. Vereinzelt tinden sıch wınzıge Spuren VO  - Zinnoberrot. An eiıner Stelle
(ım Schutz der ehemalıgen ase tand sıch ıne Restinsel mıiıt deutlicher hellrosa-
tarbener Inkarnattönung auf weißem rund. sıch hiıer rSt- oder Zweıt-
fassung handelt, lässt sıch nıcht entscheıiden.
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Durchwegs 1St auch ın den Inkarnatflächen Jjene Verrußung beobachten. Sıe 1St
1m Allgemeinen relativ dünn und schwankt zwıschen Grau un:! Schwarz. An den
Flanken des Halses geht S1e exakt bıs die vertikale Mörtelnaht VO' der ehemaligenHalbeinmauerung des Kopftes. Das rechte Ohr kam ın dieser Phase verdeckt 1n der
Wand liegen und präsentiert sıch demgemäfß gänzlıch ohne Rufsspuren. Das lınke
Ohr lag trei und 1st dementsprechend stark verrußt. Durchgängig finden sıch auch
umfangreiche Restinseln jener, die Verrußung abdeckenden Weißtünche. An vielen
Befundstellen erweıst S1e sıch als zweılagıg mıt deutlicher Verschmutzungszone da-
zwiıschen, das heifßt die beiden Tünchungen erfolgten 1ın größerem zeıitlichen Abstand.
Bemerkenswert 1st ferner, dass die Weißtünchen auf den plastischen Höhungen durch-
WCB>S stark reduzıiert sınd, dem optischen Eiındruck nach iınfolge natürliıcher Alterungs-abnutzung, W as wıederum dıe Deutung zulässt, dass die letzte Weißtünche bereits
lange zurücklag, als der Kopf 1mM trühen Jahrhundert endgültig verdeckt einge-
Mauert wurde.

Augenzeichnung: Dieser Bereich bırgt ıne Reihe unlösbarer Fragen. Mıt bloßem
Auge zeichnet sıch vornehmlıich auf dem rechten Augapfel deutlich ıne großedunkle Irıs mıiıt kleiner, LWAas dunklerer Pupille ab Der übrige Augapftel erscheıint
weißlich. Dies 1st eın Gesamteindruck, der auch auf Abbildungen des Kopfes nach-
vollziehbar 1St. Unter dem Mikroskop jedoch verliert sıch dieses Erscheinungsbild,vielmehr verfängt sıch das beobachtende Auge 1ın der rage Handelt sıch
porentiefe Reste jener Verrußung oder 1ne gemalte schwärzliche Irıs, ıne ber-
legung, die überdies auch noch berücksichtigen hat, dass bekanntlich in der mıiıt-
telalterlichen Fassmalerei bei Schwarztönungen oft Rufß als „Pıgment“ verwendet
wurde.

Eındeutig 1st der Schwärzungsgrad 1mM Augenbereich stark w1ıe nırgends on1mM Gesicht, doch be] einer Interpretation dieses Befundes 1St Vorsicht geboten. Ub-
licherweise lagert sıch Altersschmutz (und somıt auch Rufßfß) infolge VO Luftzug
N| plastısch exponıerten tellen stärker ab als anderswo, dass leicht der
Eindruck entsteht, handle sıch eiınen gezielten Farbauftrag. Dıi1e Wölbung der
Augäpfel 1St eın solcher exponıerter Bereich. uch der Oberkante der Lıppen 1St
ZU Beıspıel ıne solche Abdunkelung beobachten, die hıer ohl sıcher mıiıt VeI-
stärktem Rußantrag zusammenhängt.

Beım Iınken Auge 1St die Wölbung des Augapftels gröfßtenteils bıs auf den Janken
rund abgewetzt. In den Randbereichen tindet sıch ıne schwarze Schicht, die hiıer
jedoch nahezu geschlossen VO den Jüngeren Weißtünchen überdeckt und somıt für
iıne nähere Untersuchung unzugänglıch 1St. TIrotz unsıcherer Befundlage dominiert
beım rechten Auge aber dennoch der Gesamteimdruck einer fu r die eıt typıschengrofßen schwärzlich gemalten Irıs mıt schwarzer Pupille.

Lıppen uch hier 1St die Befundlage sehr dürftig. Dıie Obertläche wurde beson-
ders sorgfältig geglättet und konnte somıt den Farbschichten wen1g Haftung bieten.

Sehr vereinzelt lassen sıch Reste eıner zınnoberroten Schicht beobachten. uch
WE diese 1Ur als Grundierung anzusprechen 1St, dart INnan davon ausgehen, dass
die Liıppen ehemals kräftig rot gefasst ber den Resten findet sıch
wıederum Jjene Verrußung. Bereichsweise 1st sS1e hier als ıne starke, fast deckende
Schicht anzutrefftfen. Dıie Quelle des Brandes lag Ww1e die Art der Ausbrüche der
rechten Gesichtshältte aufzeigen werden ohl dieser Seıite unterhalb des halb-
ermauerten Kopftes. Dem Anschein nach hat die diese eıt noch vorhandene
Nase o beim Rußantrag durch aufsteigenden Rauch einen gewıssen Stauwirbel
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ausgelöst, da Oberlippenbart unmıiıttelbar der Nase SOWIe 1mM CENSCICH Um-
fteld des Mundes die Rufßschwärzung verstärkt vorliegt und dann nach außen hın
wıeder schwächer wiırd. Die Weißtünchen sınd 1mM Mundbereich größtenteıls abge-fallen. In eiıner Mundwinkelecke sıtzt noch eın Mörtelrest VO der barocken Total-
einmauerung.

Zusammenfassung: Dıiese Überschau basiert auf sehr wenıgen konkreten Befun-
den, s1e lassen jedoch VOT dem Hıntergrund des allgemeinen Kenntnisstandes Zur

Polychromie mittelalterlicher Skulptur durchaus Z& eın ganzheıitliches Bıld VO:  - der
rüheren Farberscheinung des Kopfes nachzuzeichnen.

Erstfassung: (Freıe Aufstellung der Fıgur)
Kronscheibe: Blattvergoldung auf zınnoberroter Grundierung, vermutlıch ın Gestalt
eınes Kronzackenreıifes. Die Hıntergrundflächen bunt abgefasst, der Kronreift mıt
partıiellen bunten UÜbermalungen als Schmuckapplikationen.
Kopf- und Barthaar: rötlich ocker, auf zınnoberrotem rund
Inkarnat: heller Inkarnatton auf weiıßem rund
Mund.: leuchtend rot auf zınnoberrotem rund
ugen Augapfel weılß, große schwärzliche Irıs mıt schwarzer Pupille

Zweıitfassung: (Halbeinmauerung des Kopfes mıiıt freiliegendem Gesicht)
Vermutlich erfolgte in dieser Phase ıne Wiederholung bzw. Ausbesserung der

Erstfassung 1ın den freiliegenden Bereichen des Kopftes.
Drittfassung: (Halbeinmauerung des Kopfes miıt tfreiliegendem Gesicht)

Der gesamte, ın Halbeinmauerung freiliegende Bereich des Kopfes wurde mıiıt
weılßer Kalkmilch übertüncht.
Diese Übertünchung wurde ın großem zeıtlichen Abstand (Schmutzzwischen-
schicht!) ın gleicher Weıse wıederhaolt.

Bestoßungen, Bruchstellen und sonstıge Befunde
341 Dıie Passfugenfläche als Abb

Dem ersten Eiındruck nach wırkt der als Ww1ıe knapp Kınnhöhe abgebro-
chen. Dıie vermeıntliche Bruchfläche lässt ın der Tat zunächst einen durchgehen-
den Bruch denken, doch 1mM Detaıil 1St die Feinstruktur lange nıcht unregelmäßig
und scharfgratig Ww1ıe die sonstigen Bruchstellen Kopft. Bereichsweise erscheıint
die Obertläche Oß weıch und glatt verschlıffen, plan jedoch 1St S1e nırgends. Teıls
scheint 1014  9 als ob hier mıt Glättspatel oder Fıngerverstrich gearbeitet wurde.
Andere Bereiche sind ıIn der Obertläche eLWwWwAas ruppiger, aber nıcht scharfgratig.
Entlang der Aufßfßenränder finden sıch naturgemäfß zahlreiche kleine Schadstellen,
sınd Randausbrüche mıt entsprechend scharfgratiger Obertlächenstruktur.

Da und dort tinden sıch Mörtelreste VO eıner offensichtlichen Fugenbettung der
Passfläche. Das Materı1al 1st durch Farbe (grau) und Konsiıstenz (grobkörniıg mıt
diversen Einschlüssen) eindeutig sondıieren. Fın VO: Verfasser vorab durch-
geführter SO*_Test ergab Kalkmörtel, dessen Bindemiuttel sıch restlos auf-
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löste Di1e Mörtelschicht 1ST sehr hart SIC teıls locker teıls aber auch exirem test
autf dem rund Viele der kleinen Schadstellen sınd beim „Abbrechen“ des Halses
durch die feste Haftung der Mörtelbettung verursacht worden.

Exakt ı der Achse des Kopfes der Bruchfläche C1in Dübelloch MIit unregel-
mäßig rundem Querschnitt. cm) Dıie Offnung ı1ST MI1t dem oben genannten
STIAaUCH Mörtel ausgekleidet. Dıie Schicht den Seitenwandungen ı1ST dünn (max.
Ü, cm) IDIE Tietfe der OÖffnung i1ST nıcht zweıtelsftfreiı testzustellen, da der Mörtel ı
der Tiete offensichrtlich üullend vorliegt. In diesem Dübelloch gibt deutliche
Befunde VO Probenentnahmen AUSJ Vergangenheıt An Stelle der
Seıtenwandungen wurde mMIit Bohrer ( Ccm) versucht die Mörtelaus-
kleidung auszufräsen, wobe!ı der Bohrer tief auch das Tonmaterıal C111-

schnıtt Mehrere Bohrungen VO tführen auch dıe Tiete der Mörtel-
tüllung Soweıt dieser Bereich verlässliıch einsehbar 1ST scheint CDy dass die Schich-
tung durchstoßen das heifßt lange gebohrt wurde, bıs das Grundmaterial des Ons
als Bohrstaub ZU Vorschein kam ach dem Betund VO  — drei solchen Bohrlöchern
1ST das Dübelloch tief und ausreichend darın Dubelstitt
(wohl Aaus Holz) verankern Dıie unregelmäfßig wellıgen Wandungstlächen ZCUSCH
eindeutig VO Herstellung dieser Dübelöffnung durch Eindrücken 1Ur

orob zurechtgeschnıitzten Pfahldübels das diesem Zeitpunkt noch tormbare
Tonmaterial

Höchstwahrscheinlich WAar also der Kopf mıttels Holzdübels auf dem als-
4NSAaL7z des verlorenen Rumpfes befestigt das heißt wurde Secparat modelliert und
nach dem Brand aNgESETZL wobe!ı ZUuUr besseren Haftung des Dübels C1M Füllmörtel
eingebracht wurde, welcher gleichzeıtig auch als Bettungsmaterıal für die Pass-
tugenfläche des Halses verwendet wurde Ungewöhnlich erscheint ennoch dass
diese Anpasstläche nıcht besser planiert worden WAar Entweder hıelt INa  - dies nıcht
tür oder sollte durch die unregelmäfßige Lagerfläche 1116 bessere Haftung
Mörtelbett erzielt werden

Bruchschäden Kopf
Die Bruchstellen gehören unterschiedlichen „Schicksals Phasen WIC S1C C111-

bereıts ckizziert und Befundkategorien N unterteıiılt worden sınd
Befundkategorie VOT der Halbvermauerung des Kopfes
Befundkategorie {{ während der Halbvermauerung
Befundkategorie 111 Brandhitzeeinwirkungen und starke Verrußung
Befundkategorie Weißübertünchung der alteren Schäden und der Verrußung
Befundkategorie Herausbrechen/Stürzen des Kopfes Aaus der Halbvermauerung
Befundkategorie Vollvermauerung des Kopftes

Die JUNgSTE naturwissenschaftliche Untersuchung erstreckte sıch uch auf diesen Mörtel
nachfolgend dıe entsprechende Passage aus dem Untersuchungsbericht

Graues Matertal Mörtel Das aAM dem Bereich des Loches der Unterseıte Inommen.
Materıal LsEt hne Zweifel e1N Kalkmörtel röntgenographisch lässt sıch neben Quarz

hauptsächlic Carbonat (Calcıumcarbonat Calcıt) nachweisen Dıie Röntgenaufnahme
'aneben Röntgenreflexe, dıe auf eıtere Zementphasen hinweisen Um welche sıch €e1
andelt 1st nıcht eindeutig g (vermutlich liegen dıe Klinkerphasen E [Tricalcıum-
silikat] und/oder C Dicalciumsiliokat vor)

16 Dıie Befunde stammen VO' der ersten Materialanalyse 1955
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Rechte Gesichtshälfte (Abb 5a)
(rechts/lınks- Angaben aus der Perspektive des Kopfes)

Großer Ausbruch der Krone (Schaden &: Befundkategorie V) Durch mechanı-
sche Einwiırkung platzte eın grofßes Segmentstück VO Randsteg der Krone ab Es
könnte sıch eınen Schlag VO:  - rechts oben oder durch eın schräges Aufprallen des
stürzenden Kopfes auf dem Boden gehandelt haben ber die Kronscheibe hınaus
brach auch noch eın Stück des Kopfhaars über den Schläten mMiıt A4AUS Im rund-
materı1a| z1bt keinerle1 TIrennung zwıschen Krone und Haar, alles 1sSt MASS1V -
delhiert. Diese grofße unberührte Bruchfläche, dıe auch schon auf den Fotos VO der
Bergung des Kopfes 1954 vorliegt, bietet csehr gyuLe Einblicke ın das Gefüge des
Grundmaterıals. Es 1St sehr teinkörniıg homogen, jedoch sehr unterschiedlich und
teils schlierig, teıls poros geschichtet und miı1t unterschiedlich großen Lufteinschlüs-
SCI1 durchsetzt. uch dıe Farbe 1st relatıv homogen (milchig helle Tönung zwıschen
hellgrau un ocker). Organısch eingebettet ın der Bruchfläche tindet sıch eın mehre-

cm großer länglicher Bereich mıt eiıner ziegelroten Verfärbung des Materıals.
Diese Verfärbung STaMMTL sıcher nıcht VO Resten eıner ehemals aufliegenden Farb-
schıicht, sondern 1St 1n das Material integriert. Dem Anschein nach handelt sıch
ıne partielle Metalloxideinlagerung, die beim Brand ausblühte.

Ohrmuschel (Schaden E Befundkategorie Der Ohrmuschelgrat 1sSt grofßsflächıeg
und tief ausgebrochen. An der oberen Rundung teıls auch noch die uppe der
angrenzenden Haarsträhne über dem Ohr. Hıer sınd mechanısche Eınwirkungen in
orm zweıer kleinerer Schläge oder Aufprallschäden 1mM Zusammenhang mMı1t der
grofßen Schadstelle der Krone anzunehmen. Dıie Bruchstelle selbst zeıgt das $rı-
sche, offen lıegende Grundmaterial WI1€ be] Schaden : die Schichtung des Materıals
1st hıer sehr lose. Eingebacken 1st eın grofßes Partikelchen mm), evtl.
Ziegelschamotte. Im Kern der Ohrmuschel lıegt 1m tiefsten Trichterbereich eın
Mörtelrest, w1€e sıch verschiedentlich Kopf vorfindet: SLAaMML VO  - der
barocken Totaleiınmauerung des Kopftes.

Vorderster Zopf (Schaden 3, Beftundkategorie YY Auf iıne Strecke VO “  Ö  8 1St
das Niere Ende des Lockenzoptes abgeschlagen, zumeıst bıs auf das Nıveau der
Halsoberfläche, teıls noch tieter. uch die Lockenzöpfe wurden nıcht addıtıv
angeESETZL, sondern AUS der Kernmasse heraus modelliert. Der Schaden resultiert AUS

einem Seitwärtsschlag, ohl eher VO  — hiınten her. Lieser Lockenzopf Wlr gegenüber
dem niächsthinteren stark überstehend. Das Material 1ın der Bruchtfläche erweIlst sıch
iıdentisch mıiıt Schaden 2 auch hier mıt eingebackenen großen Partikeln.

Nächsthinterer Zopf (Schaden 4, . Befundkategorie Iieser Lockenzopf 1st
vergleichsweise wen1g beschädigt. Unten (4) der nach hınten abgewandten Seıite
SItZt eın großer, unregelmäßig ovaler Ausbruch durch einen Schlag VO

OrMN Die Bruchtfläche 1st w1ıe oben beschrieben. Die nach oben hın folgenden
Störstellen in der Oberftläche sınd keine Schäden, sondern Unsauberkeiten beıim
Modellieren. Im oberen Bereich dieses Zoptes (5) lıegt iıne ungewöhnliche Fehlstelle
VOTIL. Hıer scheint CSy als ob jemand mıiıt dem Meißel einıge Hiebe ausgeführt hat Die
Bruchtflächen sınd ungewöhnlich glatt, wırken w1e€e geschabt. An der tietsten Stelle
des Bruches 1st die Obertläche sehr grob und scharfkantıg ausgebrochen, resultierend
4US hier eingelagerten größeren glasıg weılßen und extrem harten und scharfkantigen
Partikeln. In dieser Bruchstelle 1sSt terner eın großes Ziegelpartikel ( Z mm) e1IN-
gelagert.
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Linke Gesichtshälfte (Abb 5b)
Kronscheibe links (Schaden 6, Befundkategorie ML LV, Eın gezieltermechanischer Stofß VO  —; oben kann als Schadensursache kaum iın Betracht kommen,

denn die Kronenkante 1St mıt überstehendem Grat erhalten geblieben. Von her
kann die reliefmäßig 1Ur wenı1g erhabene Kronscheibe keine adäquate Angriffsflächebiıeten. Erwartungsgemäfß 1St der unmıiıttelbar angrenzende Bereich der Haare völlıgunbeschädigt. Am ehesten kommt eın senkrecht auf die Fläche tretffender SchlagıIn Betracht, der ıne Art Zertrümmerungseffekt auslöste mıt entsprechenden Ab-
platzungen in der Peripherie. Die Obertläche wirkt 1n der Tat kleinteılig zertrum-
mert mıiıt scharfkantigen Kratern. Nahezu die gesamte Bruchfläche zeıgt ıne dünne
schwärzliche Verschmutzung, die tief 1n den offen lıegenden Poren SItzt. Vieles
spricht dafür, diese Dunkelung mıiıt der Verrußung in Verbindung bringen.Vereinzelt haben sıch ın den Tiefungen gyute kompakte Restinseln eiıner dicken
Weißschicht (Kalkmilch) erhalten, dıe optisch mıiıt jener der Halsbruchfläche ıden-
tisch 1St. Es hat den Anschein, dass damıiıt die Verrußung abgedeckt werden sollte Im
Bereich dieser Bruchtfläche tinden sıch erwartungsgemäfß entlang der Ränder E
mehrere CcCm: große Jüngere Ausbrüche, die optisch der Befundkategorie UZzUu-
rechnen sınd, das heißt frische Brüche ohne Rufßspuren und Weißschicht.

Umfeld des Ohres (Schaden f Befundkategorie Dıie Ohrmuschel ıst obenAußengrat leicht,; 1im Bereich des Ohrläppchens schwerer bestoßen. ber der
Ohrmuschel tindet sıch eın kleinerer Ausbruch der anschließenden Haarsträhne
(Befundkategorie V, durch Schlag VO  — außen/oben).

Unterkinn un Art (Schaden S, Befundkategox;ie LLL, LV) Es handelt sıch
einen sehr grofßflächigen Schaden cm) Ahnlich WI1e der Kronscheibe
erscheint der Schaden als Zertrümmerungsbruch 1n Folge eines senkrecht auftref-
tenden Stoßes. Die sehr unregelmäßig zerklütteten Ausbrüche reichen teıls bıs
Z tief 1Ns Materıal. Im unferen Bereich sınd einıge OS tiet ın den Kern des
Materıals tührende Sprünge beobachten. Sıe STtammen siıcher nıcht VO Tonbrand,
sondern VO  - eıiner Erschütterung des Gefüges. Denkbar ware der Schaden auch als
Folge einer okalen Hıtzeeinwirkung mıiıt entsprechenden Abplatzungen durch Luft-
einschlüsse. Durchwegs lıegen auf diesen Bruchtflächen nahezu deckende Spuren VO  —

Verrußung. ber der Verrußung tinden sıch durchgängig Restinseln VO  - Weifß-
tünche. An den Rändern einıge Jüngere Ausbrüche der Befundkategorie

Lockenzöpfe (Schaden 3, Befundkategorie Der vordere Haarzopf 1st auf eiıner
Strecke VO nahezu iın BaNzZzCr Tiete ausgebrochen, der nächsthintere auf einer

Schäden resultieren VO seitliıchen Stößen.
Strecke VO:  - 4, e1m anschließenden dritten tehlt 11UT Sanz Dıie

Hinterkopf (Abb 6a)
Hıer x1bt eigentlıch [1UT ıne große Bruchstelle der Kronscheibe (Schaden 10,

Befundkategorie Es andelt sıch ıne Erschütterungsbruchstelle ın Folgeeınes Sturzes auf die Kante der Kronscheibe. Die Bruchtfläche 1St ganz frisch und
grofßsflächig durch und durch rötlich verfärbt, dem optischen Anschein nach iıne
Oxıdverfärbung, ausgelöst durch den Tonbrand. Außer kleinen Störstellen herstel-
lungstechnischer Art liegen hier keine Schäden VO:  Z

Vorderseite des Gesichts (Abb 6b)
Umfeld der Nase (Schaden 11, Befundkategorie Durch ıne massıve mechanı-

sche Gewalteinwirkung VO  3 der Seıite WI1e VO:  - OI! wurde die Nase bis auf dıe
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Grundtläche des Gesichts abgesprengt. Die Bruchtfläche 1st ganz frisch, sıcher ohne
Rufßspuren. Der geschwungene Ansatz der Nasenscheidewand 1st noch als Bruch-
grat erhalten. uch 1m näheren Umtfteld kam ausuftfernden Ausbrüchen: oben
bıs hoch ın die Stirn; nach den Seıten hın über dıe Augenbrauen bıs weıt 1n den
Wangenbereich hıneıin, wobe!ı hıer zudem noch Schläge ANSCHOMMEN WCI-
den mussen. Auftallend 1st ıne grofße zusätzliche Fehlstelle B cm) auf öhe
der Nasenwurzel. Hıer andelt sıch ottensichtlich einen Lutteinschluss 1mM
Materıal.

Stirnhaar: (Schaden 12, Befundkategorie Kleine Absplitterung mıiıt trischer
Bruchtfläche: 1mM näheren Umteld weıtere sehr kleine Bestofßsungen, durchwegs Be-
tundkategorie

Mundbereich: Rechts VO  - der Oberlippenkuppe SOWI1e rechts 1mM Mundwinkel-
grübchen finden sıch Wwel CNSC trichterförmige Störstellen, die jedoch zweıtelsfrei
alt sınd und herstellungstechnische Ursachen haben Sıe sınd teıls mıiıt weıißen Schicht-
lagen ausgefüllt.

Oberlippen- un Kinnbart (Befundkategorie Aufler 1mM direkten Anschluss-
ereich der Nase Oberlippenbart keinerlei Schäden. Am Kinnbart 1Ur geringe
ruchkante.
Bestofßsungen der Bartsträhnen-Endungen bzw. staärkere Schäden entlang der als-

Dıe Betunde 1m Spıegel der Baugeschichte
VO Obermünster

Dıie Geschichte des königlichen Damenstiftts Obermünster 1St, WCI1 auch ohne die
trühen Anfänge, iın groben Zügen ekannt. Im Jahr 1010 wurde nach einer Brand-
katastrophe eın Neubau eingeweıht. 1020 kam nach Brand einer
raschen Wıederherstellung. Die rüheren Bemühungen, den Kopffund ın diese Früh-
CLappen der Baugeschichte einzuordnen, sınd jedoch Aaus Gründen des Stils nıcht
überzeugend. ach überwiıegender Forschungsmeinung 1st der Kopf 1Ns 12. Jahr-hundert datieren. Innerhalb der romanıschen Plastık Deutschlands bleibt nach
WI1e VOT eın rätselhaftes Eınzelstück, seıne Verankerung ın der Baugeschichte VO
Obermünster erscheint jedoch plausıbel.

Der der Nordseıte des ehemalıgen Obermünsterklosters bıs heute frei auf-
ragende urm entstand ın der ersten Hältte des 12. Jahrhunderts. Das Nordportal
War 1mM Verbund mıt dem urm das Gesıcht der Kırche ZUr Stadt hin Und gab ıne
geräumıge Portalvorhalle, den Resten ach O! aulich den TIurm anschließend.
Höchstwahrscheinlich wurde mıt dem Neubau des TIurms auch das Nordportal IICUu

gestaltet. In einer Nısche über dem Türsturz dieses romanıschen Portals könnte die
Christusfigur ıhren Platz gehabt haben Fuür ıne Datierung ware somıt der Zeıtraum

130/50 ehesten ın Betracht zıehen.
Bereıts 1309 kam den Quellen zufolge einer nächsten großen Baukam-

S1e brachte wıederum ıne Erneuerung des Nordportals 1mM modernen eıt-
geschmack, u  — 1mM Stil der Hochgotik. Dieses Portal 1ST weıtgehend erhalten. Sollte
der romanısche Christus Vorgängerportal angebracht SCWESCH se1n, dann hatte

1309 ausgedient, denn bei dieser Portallösung W alr 1mM Giebelteld kein tıgürlicherSchmuck mehr vorgesehen.
Dıie Irennung VO Kopf und Körper erfolgte vermutlich bei der Demontage des

romanıschen Portals. Der Körper 1st verschollen. Der Kopf wurde 1mM Innern -
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nächst sıchtbar eingemauert, ohl promiınenter Stelle, vielleicht Chorschran-
ken Der NUr VO den Ohren ab freiliegende Bereich VO Gesıcht und Krone erhielt
OS ıne I1CUC Farbfassung, Ühnlıch der ursprünglıchen.

In dieser Sıtuation trat den Kopf nach langer eıt ıne Beschädigungswelle,
be1 der eın Brand mıiıt 1mM Spiel Wa  — Die lınke Gesichtshälfte erlitt schwere Aus-
brüche, wahrscheinlich durch lokale Hıtze. Der gESAMLE freiliegende Bereich des
Kopftes verrußte. Als Ursache enkbar ware eın Unglück des Jahres 1624, als be] der
Explosion eınes nahen Pulverturms die Dächer der Kırche zerstort und dıe olz-
decke schwer beschädigt wurden. Herabtallende brennende Teıle davon könnten die
Schäden Kopf verursacht haben

ach diesem Vortall schien der Kopf Wertschätzung verloren haben, halb
eingemauert verblieb seiınem OUrt, dıe Schäden wurden nıcht reparıert. Im Zu
eıner ganzheıtlichen Renovıerung der Raumschale übertünchte INan schließlich den
Kopf sSamı Bruchschäden und Verrußung mıiıt eıner dicken Weißschicht. eraume
eıt spater folgte ıne weıtere Übertünchung, ohl wıeder 1mM Zuge eıner Austün-
chung des (‚esamtraumes.

Fuür das Jahr 1704 1st ıne orofße Neugestaltung der Kirche bezeugt, die 1M Inneren
tiefgreiftenden Umbauten und eıner Verlagerung des Chorraums VO (Osten nach

Westen tührte. Dabe! wurden vermutlich auch jene Einbauten abgerissen, ın welchen
der Christuskopf halb eingemauert W3a  = Inzwischen mehrtach übertüncht, wurde
ıhm 1U otfenbar keıine Sorgfalt mehr zuteıl, denn be1 dieser Abbruchaktion kam

eiıner zweıten großen Beschädigungswelle, vornehmlıch 1m Bereich der Nase und
der rechten Gesıichtshältte. Dıie Bruchstellen erscheinen ganz trısch, W as nıcht VEI-

wundert, denn bei derselben Grofßmafßnahme 1M trühen 18. Jahrhundert Wurde der
Kopf wiıeder eingemauert, mıt Bedacht, aber tortan unsıiıchtbar. 50 hat auch die
Bombenzerstörung der Obermünsterkirche 13 Maäarz 1945 geschützt überdauert
und kam erst be1 Aufräumungs- und Sıcherungsarbeıten ın der Ruine wıeder A411l5
Licht.

Zum Stil des Kopfes
Auf der Suche nach vergleichbaren Werken eNgt sıch das Spektrum relatıv rasch

eın, ıne konkrete stilistische Herleitung lässt sıch jedoch nıcht erschliefßen, die
Überlegungen mussen 1M Allgemeinen verbleiben. Zunächst soll jedoch eın kurzer
Nebenexkurs erfolgen auf den Spuren einer Randbeobachtung be1 der Durchsicht
des erhaltenen Denkmälerbestandes. Dabei geht eiınen nıcht unerheblichen
Teıiılaspekt des Regensburger Kopfes, namlıch seıne rastergitterförmige und damıt
auf eigentümlıche Weıse geradezu archaisch wirkende Barttracht. Überraschend
Ühnlıch 1st die Barttracht eınes Kopfes mehreren anderen der Traufgalerie
der süudlıchen Nebenapsıs der ehemaligen Benediktinerklosterkirche Breıitenau ın
Guxhagen (Nordhessen). Diese sınd eLtwa zeıtgleich mıit dem Regensburger Chri-
stuskopf entstanden, lıegen qualitätsmäalßsig aber weıt dessen Nıveau und haben
entstehungsgeschichtlich sıcher nıchts mıiıt ıhm u  3 Dennoch lohnt eın näherer
Blick aut eın benachbartes aar den Breitenauer Köpfen ”

17 Dıie romanısche Kırche des ehemaligen Klosters Breitenau 1st heute ın ıne Gedenkstätte
des Konzentrationslagers Breitenau eingebunden. Fur die kollegiale Grofßzügigkeıt, aktuelle
Fotos VO: den Breitenauer Köpfen kostenlos anzufertigen un! ZuUur Verfügung stellen, danke
1C. sehr herzlich dem Leıter der Gedenkstätte Dr. Gunnar Rıichter.
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Am rechten der beiden Köpfe (Abb. f rechts) lässt sıch guLt nachvollziehen, wıe
ıne bestimmte bildhauerische Vorgehensweıise, hiıer allerdings iın Sandsteın,
einem sehr ıhnlıchem Effekt führte w1ıe ıh auch der Tonbildner beim Regensburger
Kopf erreichte. Darüber hıinaus wiırd beı den wel ausgewählten Breitenauer Köpfen
sehr ablesbar, welche Bedeutungsgehalte mıt spezıellen Gestaltungen eiıner
Bartfrisur ıIn Verbindung bringen sind. Beım ersten Kopf unterteilte der Bild-
hauer mıt dem Meißel diıe kompakte Kinnbartform zunächst ın viele parallele angs-
strähnen und dann ın ıne dichte Folge paralleler Horizontalrıillen:; asselbe W as der
Regensburger Tonbildhauer mıiıt der Holzspatel beziehungsweıse den Fıngern LaLl.
[Das Ergebnis 1St ein außerordentlich regelmäßiges Reliefgitter, das heißt ıne ohl-
geordnete Bartfrisur AUSs scheinbar kurzen Einzellöckchen. Der Kopf ın Breitenau
rangıert in der Reihe der übrıgen unzweıtelhaft als der bedeutungsmäßig höchste,
besıtzt ıne ausgesprochen hoheitliche Ausstrahlung, gemeınt 1St eın würdevoller
Königskopft, wıe scheint. Demgemäfß 1St 1im Scheitel der Apsıs platzıert. Dıie
Hankierenden Köpfe sınd ın Gesichts- un! Frisurentypus entschieden derber und
damıt minderrangıger charakterisıert, wobe!l iınnerhalb der Reihe durchaus weıtere
Abstufungen beobachten sınd.

Der Zzweıte ausgewählte Kopf (Abb F lınks) 1st sudlich Seıten des vermutlichen
Könıgs platzıert und scheint auch rangmäßıg der Nächstliegende se1ın, obgleich

1m Gesamtausdruck eher polar entgegengeSseLZ wırkt. Seine Züge erscheinen
ollkühn und VELWESCH, sınd aber nıcht unedel, möglıcherweıse das agıle Pendant
ZU Majestätischen des Königskopftes. Der Bart des Verwegenen zeıgt die gestalte-
rische Vorstutfe des königlichen Bartes, 1st ın lange Parallelsträhnen gelegt, diıe
Horizontalrıillen fehlen. Die Bartfrisur 1st ZWAaTr vergleichsweise geordnet, die Bart-
haare aber dennoch langzottelıg. Dem gegenüber steht die Wohlgeordnetheıit der AUS

vielen kurzen und regelmäßig geschichteten Löckchen der Bartfrisur beım ach-
barkopf, welchen ebenmäßige, erhabene Züge auszeıichnen. Im gezielten egen-
über lıegt ıne klare Botschaft, die Gestaltung des Bartes erweılst sıch als ıne nıcht
unwesentliche Facette bei der charakterlichen Typisıerung eınes Kopftes. Und

verweıst die optische Ahnlichkeit des „könıglichen“ Bartes ın Breitenau ın
doppelter Hınsıcht zurück auf den Christkönigskopf AUS dem Regensburger ber-
munster.

Im Rahmen des erhaltenen Denkmälerbestandes verweılst die Kompassnadel als-
bald ın Rıchtung sudlıches Frankreich. uch WEn eın allzu konkreter Zusammen-
hang außer Betracht steht, dart dennoch der Christuskopf 1mM Giebel des
Hauptportals VO St. Pıerre ın Moıissac als das naheliegendste Vergleichsstück gelten
(Abb 8 Das Bildwerk ın Moıissac entstand iın den Jahren zwıschen der
Regensburger Kopf vermutlich in der eıt 130/50 Beı einem konkreten Ver-
gleich der beiden Köpfe werden klare Unterschiede deutlich, vornehmlich in der
Gestaltung der Detaıils. Stellt INan jedoch ın Rechnung, dass sıch ın Moissac
eın rontal ausgerichtetes Relietbild AUS Steıin, ın Regensburg eın rundplastısches
Werk aus gebranntem TIon handelt, dann relatıvieren sıch die Unterschiede VO  —;
selbst. Was diese beiden Stücke aber Jjenseıts VO Bildgattungs- und werktechnischen
Fragen CHS verbindet, 1St die tast gleichlautende Typisıerung des Antlıitzes Christi als
majestätisches Königshaupt VO  - geradezu magischer Ausdruckskraft

uch WEnnn der Regensburger Kopf ın seıner Qualität deutlich zurück steht, 1St
doch vieles sehr ähnlich gestaltet: diıe Scheibenkrone, dıe gescheıtelten Haare über
Stirn, Schläften un:! Ohren, die Ohren selbst. Eng vergleichbar sınd auch das mäch-
tıge Gewöoölbe der Augenbrauen, dıe großen mandelförmigen ugen mıt ıhrem fes-
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selnden Blıck, dıie straffe Glätte der angen, der schönlinıge, aber test geschlossene
Mund, die schart konturierte Glätte be1 der Aussparung des Mundbereiches iınner-
halb des Bartes. Die Barttracht hingegen 1St beim Christuskopf ın Moıissac gänzlıch
anders. Im Unterschied der plastısch kompakten Gestaltungsweise beim Re-
gensburger Kopf wirkt der ın Moissac eher malerisch ın die Schauseite gebreıtet. Das
zierliche Sılhouettenspiel der treiragenden Strähnenspitzen hat 1n der Binnenftläche
hre Entsprechung ın den tast biıs auftf „Haaresbreite“ tein auszıselierten Bahnen.
Ihrem weıch tließenden Hınundher liegt jedoch iıne klare ornamentale Ordnung
Grunde, dass auch hier Wohlgeordnetheit in der Gesamttorm und Feinglied-
rigkeit 1mM Detail die Ausdrucksmiuttel schlechthin sınd, die hochrangige obı-
lıtät dieses Hauptes unterstreichen.

Dıie Christusfigur Portal VO Moıissac 1St das Spitzenwerk eiıner auch ın der
Regıion Moıissac weıt verzweıgten Bildhauerschule'®. Auf der Basıs des heute
erschlossenen Denkmälerbestandes romanıscher Plastik scheinen hier auch dıe Stil-
quellen fu r den Christuskopf AUS Obermünster beheimatet se1n. Solchermaßen
länderübergreifende Beziehungen mussen tür das könıglıche Stift Obermünster nıcht
verwundern, dass auch die Zuwanderung einer auft Tonplastik spezlalısıerten Bıld-
hauergruppe aus der Region VO  - Moissac durchaus vorstellbar ware.

Dıie skizzierte geographische Grobrichtung ın der Stilfrage könnte aber auch
Spekulationen 1ın Sanz anderem inhaltlichen Zusammenhang verleiten. In der (3e-
schichte VO Obermünster spielt dıe Gestalt der Könıigın Hemma, der Gatttın des
Frankenkönigs Ludwig Deutschen, iıne Schlüsselrolle. Bıs ın allerjüngste eıt galt
ın der Forschung der quellenmäßig überlieferte historische Sachverhalt, wonach
1mM Jahre 833 auft Hemmas Wunsch hın das UVOo dem Bischof unterstellte adelıgeDamenstift durch Tausch mıt dem Kloster Mondsee eiınem königlichen Stift
umgewıdmet wurde, dem Königın Hemma bıs ıhrem Tode 876 als Abtissın
vorstand. Eıner anderen zeıtgenössıschen Überlieferung zufolge wurde Hemma
1mM Kloster St. Emmeram bestattet. och bereits VO trühen 12. Jahrhundert
machte das Stift den Anspruch geltend, dass das rab der Könıigın Hemma nıcht ın
5St. Emmeram, sondern ın Obermünster sel. Der daraus entstandene SORCNANNLE
„Hemma-Streıt“ zıeht sıch durch dıe Jahrhunderte bıs ın 11SCIC Gegenwart und
scheint nach den Jüngsten Forschungen VO Franz Fuchs ”” CGsunsten VO  3 St Em-

entschieden se1ın, wobe!l sıch arüberhinaus auch die angebliche Grün-
dung VO Obermünster durch Könıigın Hemma als historische Fiktion herausstellte.

Eın ın UuUNseTCIMM Zusammenhang höchst bemerkenswerter Teilaspekt der „Hemma-
rage  < 1St das gleichfalls jJahrhundertelange Bestreben des Obermünsterstiftes, die
scheinbar 1ın jener eıt nıcht entsprechend tundierte Hochrangigkeit der genealogı-

18 Dabe handelt sıch Werke iın der Regıion Mıdı-Pyrenees, die 1Ns unmıttelbare Fın-
flussspektrum VO Moissac gehören, ELW: der Christuskopf 1mM Iympanon des Narthex-
portals der Abteikirche St. Pıerre iın Carennac Hältfte Gut vergleichbar 1St uch der
Christuskopf 1im Südportaltympanon VO St. Pıerre 1n Beaulieu (um ın der wWwe1-
ter nördlıch gelegenen Regıon Liımousın. Gleiches oilt tür einen Christuskopft (hıer mıiıt
einer sehr Ühnlichen Bartgestaltung) AUS einer Szene mit der Wunderbaren Brotvermehrung
einem Kapıtell VO Saınt Nectaıre in der noch LWAas nördlıcher gelegenen Region d’Auverne.

Franz FUCHS: Das rab der Könıigın Hemma (T 876) St Emmeram 1ın Regensburg, 1N:
Regensburg un:! Ostbayern, Festschrift für Max Pıendl, hrsg. VO Franz Karg, Kallmünz 1991,
1l Darüber hınaus stellte Prot. Dr. Franz Fuchs dem Vertasser dankenswerterweise eın

Jüngeres 1n vielen Punkten umtassend erweıtertes Vortragsmanuskript zu selben Thema ZU!r

Verfügung, dessen Publikation 1in Aussıcht steht.
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schen Abstammung Hemmas nach außen hın kompensieren, ındem INan S1e
offiziell als tremdländische Prinzessin spanıscher Herkuntft, welche durch Heırat
Königın des Frankenreiches geworden WAal, titulıerte. Auch diese Hıspanısıerung der
vermeıntlichen Gründerin des könıgliıchen Stiftes 1e1ß sıch erst ın Jüngerer elit auf
der Basıs Quellenfunde als gezielte Geschichtskonstruktion autklären. Wiäh-
rend die schriftlichen Belege fu r dıe spanısche Abstammung Hemmas nach heutigem
Forschungsstand 1900808 bıs Aventinus zurückreıchen, tanden sıch iınzwıschen bıld-
lıche Quellen, diıe bereıts 1mM 14. Jahrhundert diesen Sachverhalt 1Ns Feld führen“®.
Auf einer Mınıuatur VO 13742 sınd zuseıten der thronenden Madonna die Abtissin
VO  — Obermünster, gnes de Munnebach SOWIe Königın Hemma als Gründerın des
Stitts dargestellt Abb 9 ber die 1mM Begleittext königlıch spanische Ab-
gHemmas hinaus tinden sıch iıhr drei Wappenschilde des römischen,
des tränkischen und des spanıschen Reiches.

Nıcht unerwähnt leiben soll; dass der die Fıgurengruppe überfangende Baldachin
mıiıt seiner ornamentalen Vielpassform für die eıt 13/4 als altertümlich eINZU-
stuten ISt, dafür aber ine ormale Parallele ZUuUr Mafiswerkrahmung des Bogenfeldes
über dem 1309 NECUu errichteten Hauptportal der Nordseite der Obermünster-
kırche autfscheinen lässt (Abb 10) Dieser spezielle Portalüberfang repräsentierte
seiıner Entstehungszeıt hochwertige, modernste Formensprache der Gotıik Ange-
sıchts der starken retrospektiven Züge des Bildinhaltes läge nıcht fern, wWenn 1m
Rückegriff autf die altere, aber für das Obermünsterportal möglıcherweise kennzeıich-
nende Architekturtorm gezielt auch dıe Tradıtion des ehrwürdıgen (Ortes mıiıt her-
autbeschworen werden sollte.

Unabhängig VO diesen Fragen bleibt testzuhalten: uch WE sıch die Hıspanı-
sıerung der Könıigın Hemma derzeıt 11UT bıs 1Ns 14. Jahrhundert zurückverfolgen
lässt, W alr die spanısche Abstammung doch über sehr lange eıt offensichtlich
eın Hauptargument 1ın der Strategıe, ıne genealogische Grauzone überbrücken
und den historischen Rang der Königın nachdrücklich manıfestieren, W 4as sıch 1mM
übrıgen auch 1MmM latenten Prestigekampf mıiıt Nıedermünster, dem zweıten adelıgen
Damenstift in Regensburg, als nöt1ıg erwIıes. Der „Hemma-Streıt“ den Begräb-
nısplatz WAar jedoch schon Anfang des 12. Jahrhunderts ausgebrochen. Dass auch
damals bereıts die rage iıhrer königlichen Abstammung ıne Rolle gespielt haben
INag, erscheint zumiındest nıcht abwegig. So könnte durchaus se1n, dass die (3e-
schichte VO der tremdländischen Heımat der Prinzessın, die VO  } Spanıen Au ZuUur

Könıgen der Franken aufgestiegen WAaLl, 833 das königliche Damenstift Obermünster
gegründet hatte und 876 1n Regensburg verstarb, nachdem S1e durch eiınen Schlag-
antall die Sprache verloren hatte, ıne Geschichte Ist, die schon 1mM Jahrhundert

sehr ZUuU Selbstverständnis VO:  - Obermünster gehörte, dass INa  - für die Aus-
schmückung des Kirchenportals ıne Bildhauertruppe engagıerte, die zumın-
dest der Grobrichtung nach aus dem ternen Heımatland der legendären Gründerın
kam Moıissac lıegt tief 1M Suüuden VO Frankreich 1mM Vorteld der Pyrenäen.

20 Franz FUCHS (s. Anm. 19)7 Vortragsmanuskrıipt.
Mınıuatur AauUus einem Salbuch, Aktenbestand 1mM Bayerischen Hauptstaatsarchiv München:

Regensburg Obermünster Nr. 8! Fol F Den wertvollen 1nweIls autf diese Mınıuatur SOWI1e
auch dıe Reproduktionsvorlage verdanke ıch Prot. Dr. Franz Fuchs, Würzburg.
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Abb d, b! C Teılansıchten des Kopftes aAus Obermünster

2164



Abb. Skizze Zur Fundstelle des Kopffragments 1mM Südwestteil der Obermünsterruine.
Dıi1e Stelle 1st mıiıt bezeichnet

Abb. Hıstorisches Foto VO: der Abb. Passfugenfläche Hals
Fundstelle (Teilfreilegung)
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Abb d, Stoßschäden

—4

Abb d, Stoßschäden
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E  4

Abb hem. A  Benediktinerkloster W  Breitenau, Guxhagen, Konsolköpfe der südlichen
Nebenapside, 130/40

Abb Chistuskopf (Ausschnitt) 4aus
dem Iympanon des Hauptportals VO
St Pıerre 1n Moıissac, 135
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Abb. Dıie Könıgın Hemma un! die Abtissin VO Obermünster, Agnes VO

Munnenbach, VOT der Muttergottes; Mınıuatur AUuUsS eiınem Salbuch VO  - 13/4
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Abb Bogengiebel des gotischen Hauptportals VO Obermünster, 1309

tußnote 3, Abb Dıözesanmuseum. Abb Diözesanmuseum, Foto Ruhl Abb
Bıldnachweise: bb. 1 dy, b7 C, FOoto Moosburger. Abb Repro AUS Andreas Irapp (Text-

d, b) dy, Verftasser auf Grundlage VO Abb d, b’ Cy Abb.7 Foto Dr. Rıchter, Gux-
hagen. Abb Repro AUS Thorsten Droste Albert M Irmgard Hırmer: Dıie Skulpturen VO  -
Moıissac, München 1996, Abb 1 (Ausschnitt). Abb Repro nach Vorlage Prot. Dr. Fuchs,
Würzburg. Abb Dıözesanmuseum, Foto uhl
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